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Die Giftorg’ane der W iesenameise
Formica pratensis RETZIUS 1738 (Hymenoptera; Formicidae)

K. O. FRÖHLICH, S tollberg
Nach OTTO besitzt ein m itte lstarkes A m eisenvolk der Roten W aldam eise 
500 000 bis 800 000 Tiere. Bei der W iesenam eise d ürfte  eine nicht ganz so 
hohe Ind ividuenzahl anzunehm en sein, bedenkt m an aber, daß alle diese 
Individuen  N ahrung  brauchen und  vom  M ärz/A pril bis etw a Septem ber 
eine en tsprechende M enge B ru t aufgezogen und  e rn äh rt w erden muß, 
dann  kann m an sich vorstellen, welch großen N ahrungsbedarf ein solches 
Volk h a t und welch große N ahrungsm engen auf re la tiv  kleinem  Raum  v e r­
brauch t w erden. Diesen B edarf an N ahrung decken die A m eisenvölker im  
w esentlichen aus zwei Q uellen: sie sam m eln die süßen Ausscheidungen 
von B lattläusen  oder sie erbeu ten  Insekten. H inzu kom m t die A ufnahm e 
von B aum säften, Sam en von W achtelweizen, Perlgras, F au lbaum  u. a. 
(OTTO).
A ndere Am eisen gehen auf Insektenjagd. E rkenn t eine Am eise beim  
D urchstreifen des G eländes oder beim  Absuchen von S träuchern  und  B äu­
m en m it ihren  Augen oder ih ren  F üh lern  ein B eutetier, dann verbeiß t sie 
sich rasch und  fest in ih r  O pfer und  sp ritz t nach E inkrüm m ung des H in te r­
leibes, in welchem  ih re  G iftdrüse liegt, deren  In h a lt in die en tstandene 
B ißw unde. Um seinem  Feind zu entfliehen, beginnt das B eutetier sich au f­
zubäum en u nd  heftig  um  sich zu schlagen. Diese A bw ehrbew egungen ste i­
gern jedoch die A ngriffslust des Jägers, zudem  locken sie die sich in  der 
U m gebung des K am pfplatzes aufhaltenden  A rbeiterinnen  an, die sich nun 
ebenfalls auf das O pfer stü rzen  u nd  ih r  G ift in die geschlagenen B ißw un­
den träufeln.
Neben dieser V erhaltensw eise des B euteerw erbes besteht als w eitere Mög­
lichkeit der B eutejagd, besonders bei sehr großen, sich überm äßig  rasch 
bew egenden oder abschreckend duftenden Feinden, die E innahm e einer 
charakteristischen Stellung, die den Am eisen erlaubt, aus e iner E ntfernung  
von m ehreren  Z en tim etern  das G ift dem  B eu tetier entgegenzuspritzen 
(Abb. 1). Die W affen der Ameisen, m it denen sie zum K am pf gegen den 
Feind ausgerüstet sind, bestehen som it in  den gezähnten  k räftigen  O ber­
k iefern  und  dem  aus d e r G iftdrüse ausgespritzten  giftigen Sekret.
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Abb. 1 A ufgerich te te  W iesenam eise, die du rch E in k rü m m u n g  des H in te rle ib es  ih r  G ift z ie lgerich te t a u ssp ritz t

A/ebendrüse
- fa o

Abb. 2 Schem atischer Längsschnitt durch den Hinterleib der W iesenam eise  (verändert nach einer Vorlage von OTTO)
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W ir h a tte n  uns die A ufgabe gestellt, Lage und Bau der G iftd rüse zu u n te r­
suchen. Dazu w urden  die m it H ilfe von C hloroform däm pfen abgetöteten  
T iere  m itte ls e in er b inocularen  Lupe (Cytoplast) u n te r W asser p rä p a rie rt 
und  ansch ließend  zum  Teil in  F rischpräparaten , zum  Teil nach A nfertigung 
von P ara ffin schn ittp räp ara ten  feingew eblich u n te r dem  M ikroskop u n te r­
sucht.
B evor über die m ikroskopischen Befunde berichtet w ird, soll an H and 
eines S ag ittalschnittes ein Ü berblick über die topographische E inteilung  des 
H interle ibes der A m eise gegeben w erden (Abb. 2). O hne au f n äh e re  E inzel­
heiten  der im  Kopf und  in  der B rust des Tieres vorkom m enden Eingew eide 
einzugehen, w ollen w ir  den H interle ib , in dem  die G iftorgane u n terg e­
b racht sind, e in er näheren  B etrachtung unterziehen und  dabei zugleich die 
m akroskopische Beschreibung des G iftapparates schildern:
Die lange, vom  Kopf durch die B rust ziehende S peiseröhre (Oesophagus) 
w eite t sich kurz  nach E in tritt in  den H interle ib  zu einem  dicken plum pen 
Sack, den K ropf aus. Durch einen kurzen, m it einem  V erschlußm echanis­
m us versehenen  Gang is t der K ropf m it dem  kugeligen M agen verbunden , 
der sich, nach A bgang der M alpighi’schen G efäße (Nierenschläuche) in 
den kurzen  M itte ldarm  fortsetzt, dessen Endabschnitt sich zu e iner b irn en ­
förm igen R ectalb lase verb re ite rt, um  am  A fter nach außen zu m ünden. 
W ährend  die eben beschriebenen O rgane vorw iegend im  ven tra len  (nach 
unten , bauchw ärts gelegenen) Teil des H interle ibes un tergebrach t sind, 
w ird  der dorsal (rückenw ärts) gelegene Raum  des A bdom ens von den G ift­
organen beansprucht. D er bei der P räpa ra tion  sofort e rk enn bare  größte 
A bschnitt w ird  von der, im  gefüllten  Z ustand  sehr großen G iftblase, die 
offenbar als R eservoir fü r die G iftflüssigkeit dient, eingenom m en. Auf der 
G iftb lase liegt in  Form  einer langen flachen K appe das von einem  vielfach 
gew undenen Schlauch gebildete G iftdrüsenpolster, dessen h in teres Ende 
von der M ündung der paarig  angelegten, schlauchförm igen, eigentlichen 
G iftd rü se begrenzt w ird. Zum  G iftap para t gehört w eiter die im  H in terle ib  
un ten  h in ten  liegende N ebendrüse, deren  Funktion  auch h eu te  noch nicht 
völlig gek lärt ist. Ih r  A usführungsgang und der der G iftb lase  m ünden, 
voneinander getrenn t, neben dem  A fter nach außen.
Z ur P räp a ra tio n  befestigt m an das abgetötete T ier m it je  einer durch den 
Kopf u nd  die B rust gesteckten dünnen  Insektennnadel im  W achsbecken. 
U n te r der L upe w ird  dann  der H interle ib  m it H ilfe e iner seh r feinen sp it­
zen Schere geöffnet. D er Schnitt liegt an der G renze zwischen D orsal- und  
Ventralfläch^, also an den F lanken  des Abdom ens und  b eg inn t im  Bereiche 
des A fters, von dem  aus er sich auf der rechten Seite nach vorn  (kopfw ärts) 
bis ku rz  vor den Stiel erstreckt. A nschließend legt m an  den gleichen Schnitt 
in  gleicher R ichtung an der linken  Seite des H interleibes. Je tz t heb t m an 
m it e iner feinen, spitzen P inze tte  „den Rückenschild“ vom  H in terle ib  ab 
u nd  e rh ä lt so von oben E inblick in  die Baucheingeweide, von denen zuerst 
die im  gefüllten  Z ustand  große b irnenförm ige G iftb lase au ffällt, die den 
ganzen h in teren  oberen R aum  des Abdom ens einnim m t. S ie b ildet ein sehr
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zartw andiges, äußers t leicht verletzliches O rgan, a u f dessen Oberfläche 
kappenartig  das große d ichte P o lste r fe in ste r Schläuche liegt.
G iftblase und  P o ls te r w erden  von einem  seh r zarten , tran sp a re n ten  H äut­
chen, der T un ica p ropria , um hü llt. R itzt m an  dieses H äutchen m it einer 
feinen spitzen N adel leicht ein, dann  läß t sich das P o lster leicht von der 
Oberfläche der B lase ablösen, au f einen untergeschobenen O bjektträger 
auffangen und  im  m itau fgenom m enen  W asser, m itte ls zw eier P räp a rie r­
nadeln  (w enigstens teilw eise) ausbre iten .
Die eigentliche G iftd rü se  b esteh t aus zwei freien  Schläuchen, die in  situ 
beiderseits und  u n te rh a lb  der G iftb lase  in H öhe d er N ebendrüse liegen. 
Sie b ilden ein lockeres K näuel, das teils die N ebendrüse, teils das angren­
zende Fettgew ebe um schlingt. An der Ü bergangsstelle  der G iftb lase zum 
A usführungsgang  ziehen die D rüsenschläuche rechts u nd  links der G ift­
b lasenw and  nach oben, um  schließlich zu e i n e m  Schlauch vereinig t, das 
oben beschriebene P o lster zu bilden. D er das P o lster b ildende Schlauch 
gibt, kurz vor seinem  E in tr itt in die G iftb lase  ein ige au ffa llend  dicke, blind 
endende V erzw eigungen ab. M it ih re m  sich verjüngenden  A usführungs­
gang m ündet die G iftb lase  gem einsam , ab er deutlich durch eine C hitinfalte 
getrennt, m it dem  A usführungsgang  der N ebendrüse am  unteren , h in teren  
Pol des A bdom ens nach außen.
Die u n te r  dem  A usführungsgang  der G iftb lase  liegende N ebendrüse be­
sitz t e tw a Y -förm ige G esta lt; d ie  beiden freien  Säckchen vereinigen sich

Abb. 3 M uskelringe der Tunica propria der G iftblasenwand (Vergrößerung 300fach,Häutchenpräparat)
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zu einem  gem einsam en, sich allm ählich  bis zu r M ündung verengenden 
A usführungsgang.
W ie oben beschrieben, w erden  G iftb lasenw and  und P o lster von e in er sehr 
za rten  H aut, der T unica p ropria , um hüllt. Auf ih r liegen, quer zur Längs­
achse der G iftblase angeordnet, in regelm äßigen A bständen  verlaufende 
M uskelringe (Abb. 3). L etztere  erw eisen sich w äh rend  ihres V erlaufes über 
d ie  G iftb lasenw and  als seh r k räftig , wogegen sie am  R and des Polsters 
s ta rk  verschm älert sind  und ü b er dem  Polster n u r  als seh r feine Züge e r­
scheinen.
A us d er A nw esenheit und  der A nordnung d ieser M uskelringe läß t sich die 
A n nah m e ableiten, daß sie durch K ontrak tion  zur V erengerung  der G ift­
b lase  und  dam it zur A uspressung  ihres Inhaltes führen .
D ie eigentliche G iftb lasenw and  besteh t aus einer seh r zarten  H aut, der 
T un ica  in tim a, auf deren  Außenfläche, locker zerstreut, feine flache Zell­
k e rn e  liegen, zwischen denen sich ein m ikroskopisch n u r schw er sichtbares, 
äu ß e rs t spärliches, feinkörniges P lasm a findet.
D ie eigentlichen beiden freien  G iftdrüsenschläuche lassen u n te r dem  M i­
kroskop  erkennen, daß jeder von einer feinen zen tralen , von w elligen R än­
d ern  begrenzten  C h itin röh re  durchzogen w ird. Von dieser zen tralen  C hi­
tin rö h re  zweigen seitlich zahllose fe inste  kap illa ra rtige  S palten  ab, die ver-

Abb. 4 Einzelröhrchen aus dem G iftblasenpolster. A ußen die der Röhrchenwand  angeschm iegten Kerne, im  Innern des Röhrchens geronnenes Sekret. (Vergrößerung 350fach)
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m utlich die angrenzenden, m ehrschichtig  angeordneten , polygonalen D rü­
senzellen, deren  ovaler bis ru n d e r K ern  ach t bis zehn dunkel gefärbte, 
runde K ernkörperchen  en thält, k o rba rtig  um greifen.
Das P olster zeigt u n te r  dem  M ikroskop ein K onvolut von Röhrchen, deren 
A ußenfläche m it dicht angeschm iegten, abgeflachten, ovalen bis sp indeli- 
gen Z ellkernen besetzt ist (Abb. 4). Die K erne  en thalten  m ehrere , sich 
scharf abhebende, d unkelgefärb te  Innenkörperchen . V erm utlich kom m t 
diesen Zellen eine D rüsenfunktion  zu, denn im  Lum en der Polsterröhrchen  
lassen sich bei S pezialfärbung  dunkelro te  Sekretkörnchen  erkennen , deren 
F arbe  im  w eiteren  V erlau f des Röhrchens ü b er ro tv io le tt bis za rtro sa  u m ­
schlägt. A uf w elchem  Wege das S ekre t der A ußenzellen  in das In n e re  der 
Röhrchen gelangt, ist nicht geklärt, da entsprechende m orphologische 
S truk tu ren  lichtm ikroskopisch nicht e rk en n b a r sind.
Zwischen den Schläuchen des P olsters finden sich vereinzelt einige v e r­
streu t liegende große Zellen m it au ffallend  k le inem  Kern, der m assenhaft 
feine b laue K örnchen en thält, w ährend  im C ytoplasm a d ieser Zellen neben 
unterschiedlich großen H ohlräum en feine b laue und rote K örnchen e r­
kennbar sind. E inzelne dieser Zellen sind von A nsam m lungen b u n tg e fä rb ­
te r  Körnchen schleierartig  um hüllt, andere  lösen sich allm ählich auf, so 
daß zuletzt n u r noch ein Schatten das einstige V orhandensein  e iner Zelle 
anzeigt.
Die Funktion  der sackartigen, bei der P räp a ra tio n  durch ihre gelbe F arbe  
auffallende, eine bräunlich-gelbe, w asserunlösliche, ölige F lüssigkeit e n t­
haltende N e b e n d r ü s e  ist bis heu te  ungeklärt, insbesondere ist nicht 
genau bekannt, ob ih r  Sekret dem  der G iftd rü se  beim  A usspritzen  be ige­
m ischt w ird. Ih r H ohlraum  ist m it e iner Schicht kubischer, teils polyedri- 
scher, teils abgerundeter D rüsenzellen ausgekleidet, deren  große K erne 
sich scharf vom auffallend  hellem  C ytoplasm a abheben. A ußerdem  sind  die 
K erne durch den Besitz eines unregelm äßigen, m it fingerartigen A u ss tü l­
pungen versehenen  K ernkörperchens ausgezeichnet.
Die D rüse w ird  auf ih re r Außenfläche von einer zarten  Tunica p ro p ria  
um hüllt, die m it e iner netzartig  s tru k tu rie rten  M uskelschicht bedeckt ist. 
Es is t annehm bar, daß bei K ontrak tion  d ieser M uskelschicht die D rüse 
en tleert w ird.
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Das Phänomen der Phoresie
B. ROTH, B ensberg

B eim  N achtfang von Lepidopteren  beobachtete ich ein  E xem plar von Ne- 
crophorus hum ator F. (Schw arzer T otengräber), w elcher n icht selten nachts 
L ichtquellen  anfliegt. S pä te r bem erk te  ich, daß dieses E xem plar m it fünf 
D eutonym phen  einer L eichenm ilbe besetzt w ar, die leb haft au f der F lügel­
decke des K äfers um herliefen, nachdem  sich d ieser abgesetzt hatte . Diese 
n icht n u r auf M ilben beschränk te  Erscheinung m it agileren  T ieren  ein 
T ranspo rtv erh ä ltn is  einzugehen, w ird  als Phoresie (griech.) bezeichnet. 
N ecrophorus hum ator und  L eichenm ilben sind  B ew ohner sap rober K lein­
b io tope (hier K adaver, ab er auch E xkrem ente  in anderen  Fällen), welche 
re la tiv  selten au ftre ten  und m eist räum lich w eit auseinanderliegen, ab er 
d ie  N ahrungsquellen  und B ru tp lä tze  beider A rten  darstellen . In  solchen 
sap roben  Substra ten  tr i t t  eine reiche B akterienflora auf, d ie rasche A bbau­
vorgänge bedingt, w odurch in k u rzer Zeit ungünstige L ebensbedingungen 
durch  toxische E iw eißabbauprodukte, S auerstoffarm ut im  Inneren  des Sub­
stra tes , N ährstoffverarm ung u nd  A ustrocknung des S ubstra tes au ftre ten . 
S ap robe  Substra te  ex istieren  also n u r re la tiv  kurze Zeit, bis sie völlig  zer­
se tz t sind  und den Saprobionten  keine Lebensm öglichkeiten m ehr bieten. 
Es g ilt daher häufig das saprobe K leinbiotop zu wechseln, wozu die K äfer 
a ls F lug insek ten  und  durch ih re  über w eite Strecken h in  ansprechenden 
D uftrecep to ren  fähig sind. Dagegen is t es fü r  die anderen  B ew ohner des 
S ub stra tes  ih re r K leinheit w egen m eist unmöglich, selbsttä tig  einen neuen 
„N ährboden“ aufzusuchen. S ie benutzen  daher andere  Tiere, in  unserem  
F a lle  Necrophorus hum ator, um  sich von ihnen  zu e iner neuen N ahrungs­
quelle  transpo rtie ren  zu lassen. Ist ein frisches S ub stra t gefunden, so ver­
lassen  die M ilben ih ren  T ranspo rtw irt und setzen im  neuen  S ub stra t die 
E ntw ick lung  fort.
W enn die L eichenm ilben-D eutonym phen durch den Flug m it Necrophorus 
h um a tor  ein frisches S ub stra t gefunden haben, erfo lg t ih re  H äutung  zu 
A dultis. Diese copulieren dann  und ih re  E ier w erden  im  gleichen S ubstra t 
abgelegt. H ier erfolgt auch die E ntw icklung der L arven, der P ro to - und  
D eutonym phen. Die D eutonym phe ist dann m eistens durch d ie einsetzen­
den  ungünstigen Lebensbedingungen gezw ungen ein neues S ub stra t a u f­

© Entomologische Nachrichten und Berichte; download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Entomologische Nachrichten und Berichte

Jahr/Year: 1968

Band/Volume: 12

Autor(en)/Author(s): Fröhlich K.O.

Artikel/Article: Die Giftorgane der Wiesenameise Formica pratensis RETZIUS 1738
(Hymenoptera; Formicidae) 1-7

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=2406
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=40180
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=214267

